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Holzgabel seitlich sowie einem eingetieften Stein in achsialer Richtung geführt wurde,
wobei gleichzeitig mit dem Stein in achsialer Richtung der notwendige Druck auf
gebracht wurde.

Bei einem anderen Teil der Gravuren wurden vermutlich zunächst dicht beieinander

liegende Näpfchen eingetieft und darauf mit Faustkeilen oder Steinhämmern die stehen
gebliebenen Stege herausgeschlagen und schließlich die Gravur in Form eines U durch
Schleifen geglättet. Mit dieser Technik dürften die am stärksten eingetieften Zeichen
eingraviert worden sein.

Einige wenige Zeichen, die aus eingetieften Ringen bestehen, könnten mit einem gro
ßen Hohlbohrer unter Zuhilfenahme von Schleifsand hergestellt worden sein.

Etwa ein Viertel der Gravuren, nämlich die linienförmigen, weit flacheren Zeichen,
scheinen nur mit Faustkeilen oder mit Hämmern eingegraben worden zu sein. An

einigen Stellen sind Näpfchen über die Gravuren gelegt worden. Daraus kann geschlos
sen werden, daß die Liniengravuren in ihrer einfacheren Technik einer früheren Entste
hungszeit zuzuschreiben sind.

Eigene Bohrversuche mit einem Bogenbohrer an ähnlich strukturierten Graniten
haben ergeben, daß auf waagrechter Oberfläche in ca. 4 Stunden Arbeit höchstens eine
Bohrtiefe von 2 mm erreicht wurde. Eine sehr knapp angesetzte Hochrechnung ergibt
dann mindestens 6000 Arbeitsstunden, allein um die Zeichen in der senkrechten Wand
anzufertigen. Stellen wir in Rechnung, daß das Arbeiten mit dem Bohrer in der senk
rechten Wand bedeutend umständlicher ist, da der Schleifsand nicht im Bohrloch liegen
bleibt, so sind 10 000 Arbeitsstunden eine realistische Schätzung des Arbeitsaufwands

Abb. 3 Ausschnitt aus der Felsbilderwand von Inga.


